SPOT ON: MUSLIMISCHE MODE ALS WACHSENDES MARKTSEGMENT
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Trotz vieler Vorurteile hinsichtlich der muslimische Glaubensgemeinschaft schaffen Designer, Retailer und Marken eine neue Perspektive, indem sie sich mit dem Phänomen der „sittsamen Kleidung“ befassen.

Die indonesische Designerin Anniesa Hasibuan ist ein gutes Beispiel: Auf der New Yorker Fashion Week für F/S 2017 schickte sie als erste Designerin überhaupt alle Models mit Hidschab über den Laufsteg. Für die H/W-2017-Shows kehrte sie mit einer ähnlichen Agenda zurück. Bei der aktuellen Ausgabe der NYFW waren Hidschabs auch in der Catwalk-Show von YEEZY zu sehen, Kanye Wests vieldiskutiertem Label. 
DKNY widmete sich mit „Ramadan“, einer Capsule Collection aus konservativen Hosen, Blusen, Röcken und Kleidern, bereits 2014 dem züchtigen Modestil. In den folgenden Jahren führten Luxusmodemarken wie Oscar de La Renta sowie Textilgiganten wie Zara und Mango ähnliche Kollektionen ein. Einige Kritiker sprachen jedoch von einer eher zweifelhaften Relevanz solcher Versuche.

Ein Großteil der Kritik richtet sich auf die geringe Tragbarkeit und/oder unzureichende kulturelle Sensibilität. Einige Modelle mit hohen Schlitzen oder tiefen Ausschnitten sind ungeeignet für die Zeit des Ramadan. Darüber hinaus ist die Klientel dieser Kollektionen oftmals eher auf der Suche nach Anlassmode statt nach Casualwear. Diese Modelinien sind hauptsächlich auf den arabischen Markt ausgerichtet und werden vor allem im Nahen Osten verkauft. Dort leben jedoch nur 20 % der muslimischen Bevölkerung. Hinzu kommt, dass religiöse Mode ein kontroverses Thema darstellt: In Großbritannien drohten Kunden mit einem Boykott der Handelskette Marks & Spencer, als diese für F/S 2016 Burkinis, also Ganzkörper-Badeanzüge, offerierte. Trotz negativer Reaktionen war die Kollektion schnell ausverkauft. 
Um erfolgreich in dieses aufstrebende Marktsegment zu investieren, ist es unerlässlich, sich gen Westen zu orientieren, einer unterversorgten Region mit einer geschätzten Kaufkraft von 100 Milliarden US-Dollar der dort ansässigen Muslime. Debenhams, einer der großen britischen Retailer, plant sein Sortiment um Hidschabs zu erweitern und Tommy Hilfiger bleibt einer der Vorreiter in der Kategorie der islamischen Mode. Wenn es Marken und Retailern gelingt, sich auf kulturelles Verständnis und gehobenere Produkte zu konzentrieren, kann das Ergebnis sowohl ihrem Business als auch der Vielfalt der Modebranche zugute kommen.
